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Der vormoderne siam ordert
diıe Dbostmo  e Kırche neraus

Die Antıke un9die Anfange des (;h'ristentums
ıne der bekannten iIrommen Ooskeln lautet, daß dıie Welt er viel Dbes-

SCT als heute SCWECSCH se1 Um dıe Stimmigkeıt cheser Behauptung überprü-
fen, muß I111all zurück in dıie Geschichte bliıcken Und tatsaächlıc. dıe Welt und
cdıie ATA: In der die TC geboren wurde, dıe griechisch-römiısche Antıke
Chrıist1ı Geburt wurde VoNn eıner unwahrscheıminlichen Verbreıtung des chrıst-
lıchen auDens weiıt über dıe (Grenzen der damalıgen westliıchen Zivilisation
bIs Z7U Fernen Osten epragt.

Die amalıge Welt WarTl jedoch nıcht S!  ' WIE viele VOIl denen denken, dıe
sıch nach den ‚„Zulen, alten /Zeıliten“ sehnen. Neın, dıe geschichtlich ferne eıt
der Spätantıke der Jetzıgen Welt verblüffend hnlıch, viel ahnlıcher als ei-

die eıt VON Luther oder der ogroßen Erweckungsbewegungen. „Multikulti”
ist keıine indung der deutschen Grünen, sondern s1e exıstierte schon
dem Oberbau der hellenıstisch-römıschen FEinheıitskultur 1im antıken Rom.

Die verschliedensten Völker, prachen, Relıgıonen und Wertvorstellungen
In cdheses Konglomerat integriert. DIie Einheıit des Reıiches wurde HC

den Kaıiserkult einerseıts symbolısıert, andererseı1ts aufrechterhalten. Es
einem unbeschwerten en in dıiıesemi ZW. nıcht nötig, den röm1-
schen Kaılıser rel1g1Öös „glauben”. Unmöglıch W äal aber, nıcht 11UT selıne welt-
1G Autorität, sondern auch seine göttliıche tellung soz1al relevant in rage

tellen
Innerhalb VOoN dıesen Girenzen der polıtıschen Solıdarıtät eiıne ogroße

16 VOIN Menschen in ihrer damalıgen “vereinten lt“ en ihrer Mult-
tersprache beherrschten viele VOoN ıhnen eine oder mehrere der Z7WEe]1 DZW. dreı
oroßen Weltsprachen, VON denen Lateın und Griechisch dıe wichtigsten WAaICl,
doch auch Aramäısch wurde 1mM Orıilent benutzt etwa WIEe 1mM heutigen
‚„„Westen““ nglısch, panısc und noch Deutsch oder Russısch dazu SCSPIO-
chen werden.' Das en WarTr zunehmend städtisch: das Entstehen eiInes urba-
NCN Proletarıats zumındest teilweıse eıne olge der Internationalısıerung
der Lebensmittelmärkte und des Aussterbens kleinbäuerlicher Betriebe, WEeNN

S1e sıch dem ruck der Märkte mıt Spezlalısierung nıcht wıdersetzen konnten.
DiIie Gesellschaft War auch relatıv mMO I1a en 11UT die chıffe, dıie

fast nach einem eıtplan VoNn Agypten (jetreide nach Rom brachten, und auch
mal eınen Gefangenen Nammens Saulus/Paulus mıtnehmen konnten. Sogar den

eute sollte dAeser Stelle unbedingt auch das Chinesische erwähnt werden. [Das eurozentr1-
csche der atlantısche dürfte bald ZUT Vergangenheıt gehören Von den Deutschen
selbst äng ZU ogroßben Teıl ab, ob dıie Sprache Luthers och in der Zukunft außerhalb der
deutschsprachıgen ] änder gebraucht wIrd.
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Tourısmus kannte INan be1l der obersten Klasse der Ömer, die übrıgens auch
VON der sprichwörtlichen eKadenz epräagt WAäl.

SOW1€eSO War 6S In Rom eıne Zeıt, ıe SCHIE VO  > den alten (JÖöttern und
alten Wertevorstellungen nahm. ugle1ic drangen VO Osten verschiedene
NCUC und Relıgionen 1Ins Land Also, auch in dıesem Sınne o1bt 6S nıchts
Neues der Sonne!

och Just In dieser pluralıstischen, aus den ugen geratenen, sıch tändıg
wandelnden Welt der verschlıedensten Relıgionen und Götter, aber auch der VCI-

schıedensten Moralvorstellungen, findet der bıs ZU heutigen Jag unübertrof-
fene Siegeszug des chrıstlıchen auDens Wer hätte be1l der Kreuzigung
auf olgatha daran geglaubt, WeTI auch leeren rab oder damals, als eiıne
kleıne Tuppe In eiıner fernen Provınz des Römischen Reıiches dıe etzten Blık-
ke ZCH Hımmel warf, als der auferstandene Herr VOT iıhren ugen In den Hım-
mel 1el besser sıeht c auch nıcht aU>S als, WIEeE as in der Apostelge-
schichte berıichtet, en hellenistisch-pharısäisc ausgebildeter Bürger des Öml1-
schen Reiches jüdıscher Nationalıtät später 1m Zentrum der neuglerıgen
Gelehrsamkeıt in en eintrıfft, über cdiese Ere1gnisse predigen.

Doch gerade cdiese unglaubliche Predigt wird dıe Welt ändern, obwohl S1e
etrıkt dıe allgemeınen Vorstellungen des damalıgen Zeıtgelistes gestellt
ist. Sıe richtet sıch den moralisch-relız1ösen Pluralısmus, aber auch SC
SCH den Kaiserkult ın der damalıgen römisch-griechıischen Zivilısation. Sıe for-
dert den allgemeınen, Glauben irgendeine postmortale Exıstenz der
unsterblichen Einzelseele oder vielleicht 1Ur das Einswerden des Einzelnen
mıt der Weltseele oder Ww1e auch immer heraus und cdıe Botschaft der
Auferstehung Jesu und mıt iıhr der ‚Auferstehung des Fleische und des dar-
auf folgenden Gerichts In den Miıttelpunkt ihrer Botschaft

‚„ Z,War hat (Jott über dıe eıt der Unwissenheıt hinweggesehen; Nnun aber

gebietet CI den Menschen, daß alle en en Buße tun Denn CT hat
eınen Jag festgesetzt, dem G} den TEeIS richten wıll mıt Gerechtigkeıt
uUurc eınen Mann, den 61 dazu bestimmt hat, und hat jedermann den Jau-
ben angeboten, indem GI: iıhn VON den oten auferweckt hat“
Apg B: 0-3
DIie junge Kırche redigt eiıne exklusıve, 1im relıg1ösen Sinne es andere

ausschlıeßende große Geschichte, dıe heute „Heilsgeschichte” genannt wiıird.
Sıe fängt mıt der creat1o0 nıhılo (Schöpfung aus dem Nıchts) uUurc den Eınen
(jott und endet mıt dem Jüngsten Gericht In iıhrer Mıtte steht dıe Versöhnung
zwıschen Gott und den gefallenen Menschen uUrc Chrıstus, und ihr Ziel ist dıe

Errettung er Menschen Aaus dem ew1ıgen Tod ın das en mıt (jott
Diıese Heilsgeschichte haft der Kırche eıne aTe ıchtung be1l iıhrer Wande-

rTung egeben, und CS muß Ansteckendes darın SCWECSCH se1n, denn viele
en sıch dıesem Zug angeschlossen, auch WE manche VO  —; ıihnen alur mıt
viel Le1d und einem irühen 'Tod en zahlen mussen Andere aber brachten
dıesen Glauben und dıe chrıstlıche Kırche auf ıhren durchaus weltlıchen ügen
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SOZUSaSCH als Xportgut in den Handelskarawanen oder auf den CNıMen bıs
nach ına hın.“

Diıe Moderne un die oSIimo
Heute behauptet 111a aber, daß cdie Ara der oroßen Geschichten vorbe1i SE1

uch WeNnNn immer noch manche menschlıchen kulturellen und moralıschen
Vorstellungen WIE Kreıise sıch schneıden, hat INan kaum noch en Mıtmen-
schen geläufige und allgemeın gültiıge 1616 für se1in Iun und Denken Eın Je-
der hat se1ine eigenen, kleinen, prıvaten 1216 oder SUüSal mehrere VOI ıhnen,
auch WECNN S1€ In verschledene Rıchtungen führen scheıiınen.

TIrotzdem muß Ii1Nan einsehen, daß gerade dıe heutige, VON dieser Pluralıtät
postmoderne eıt In Vıielem der frühchrıstlıchen Spätantıke hnlıch

ist. Es dürfte also stımmen, daß dıe „„alten /Zeıiten“ viel besser als cdie heutige
Welt für dıeCund den (Glauben doch CS dıe DUnNZz alten Ze1-
{CA; nıcht dıe eıt der Großväter, dıe INan denken sollte, und 6S auch be-
stimmt keıine Welt der überschaubaren Verhältnisse eines kulturell homogenen
Kleınstaates 1m spätmittelalterliıchen Thürıngen oder 1mM bäuerlıchen iınnlan:ı
des 19 Jahrhunderts, sondern eine Welt, dıe der jetzıgen globalen Welt ahnelt.

Und doch erlebt dıie Kırche heute keine gewaltıge Expansıon, zumındest
nıcht in Europa. Dagegen bemüht Man sıch, das Evangelıum schmackhafter
gestalten, damıt dıe Kırchen nıcht auch noch dıe etzten Ghieder endgültig VCOI-

heren. Warum wırd das en der europäischen Christen nıcht VOIl eiıner
steckenden Freude darüber epräagt, daß S1e VON (Gjott errettet wurden? Und
1U finden die Chrısten, daß der Siam S16 IO Was ist also zwıschen der
Antıke und der heutigen eıt passıert?

1eder soll versucht werden, VON den nfängen lernen. (C’harakte-
ristisch für dıe Kırche der ersten dre1 Jahrhunderte WaTl einerseı1ts, daß S1€ in
Glaubenssachen, aber auch In gewlssen ethıschen Fragen, sehr intolerant
Für dıe 1C gab c eın „Anythıng Goes  . Wädas den (lauben und das
en der Gemeindeglieder

Andererseıts Wäar diese Junge TC nıcht der weltlich-politischen
aC interessIiert. Dies sehen. ist SanzZ wichtig Dank cdieser Eınstellung
konnte dıe TC nach iıhrer Befreiung VOoNn der anfänglıchen ethnıschen Kx-
klusıvıtät dıe verschıiedenen Kulturen und Subkulturen in sıch integrieren.
uch dıie vielen soz1alen Schıichten der Gesellschaft VOIl den klaven bıs den
oberen Klassen konnten In einerCmıteinander en und ZU geme1nsa-
INCH, eschatologischen Ziel hın wandern.?

Miıt Kaufleuten das Evangelıum auch dıie fer me1ner iinnıschen Heımat ırgendwann
Ende des Jahrtausends rreicht en

Diese Wanderung soll INan übrıgens nıcht als Unsıc)  ares, sondern als eıne konkrete
Angelegenheıt in Gestalt einer Gottesdienstgemeinde sıch vorstellen. Die wandernde Kırche
War keine ‚„platonısche Idee‘ und uch nıcht als innerliıch-moralıscher, pietistisc: geprägter
Kulturprotestantismus verstehen.
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Dann aber geschah Wäds sowohl se1ıne Tahlen als auch seıinen chat-
ten bıs in dıe heutige eıt hıneın wiırftt Vom sıegreichen, zuerst ZW alr verfolg-
ten und dann lediglıch geduldeten Christentum wurde der christliıche Glaube
ZUr Staatsrel1g10n zuerst 1im Römischen e1C und nach dessen Fall 1m er
barbarısch-heidnischen Europa. Es entstand SOZUSaSCH eiıne „christlıche eıt-
kultur‘“. Dieser Leıtkultur hat cdie „westlıche" Welt ZWaalr vieles danken, und
deren Früchte beneıden dıe Muslıme, auch WE S1E über ihre moralısche De-
kadenz empO: Ssınd. Diese Entwıcklung hat aber auch ihre dunklen Seıten, de-
TI INan sıch bewußt werden sollte

Zumindest 1m Bereich der Westkıirche ist keine Theokratıie entstanden. Es
1€e! be1 der Dualıtät ‚„‚Kırche" und ‚„weltliıche Obrıigkeıt””, und das Miıttelalter
wırd VO Rıngen Zuständigkeitsbereiche der IC DZW. der weltlıchen
Machthaber geradezu gepragt.

Trotzdem kam die FC einem erheblıchen Besıtz weltlıcher aCcC
er Verzicht der TC darauf dann auch eın wichtiges nlıegen der lu-
theriıschen Reformatıon. Dagegen kam D In der evangelıschen Christenheıt
bald Z7U Staatskırchentum, auch WE es muıt einer Notsıtuation undd
chöfen angefangen hatte nNnstelle derCmıt viel weltlıcher aC schıen
der Staat dıe aCcC in der IC ekommen se1IN. och auch yetzt WUT-

de das Luthertum als dıe einz1ıge erlaubte OlIfentlıche elıgıon des Staates nıcht
verstanden, als ob der weltliche Machthaber automatısch auch über kairchlı-

che ınge verfügen könne Neın, wiß wurde eher als prımus inter DaICs, als der
wichtigste Vertreter der Gläubigen aufgrund des Priestertums er Gläubigen
esehen.

Das Wäal auch cdıe eıt der innerchrıstlıchen Glaubenskriege. Be1 all dem
Bösen, das S1€e miıtgebracht aben, en S1€ besonders in Deutschland auch
el geholfen, dıe Idee wachzuhalten, daß dıe äußeren, weltlıchen Geschäfte
DZW. das Soziologısche einerseıts und das (Gewı1ssen eines einzelnen Menschen
andererseı1ts auseinanderzuhalten selen. er herrschte 1m Deutschen C106
nach den Glaubenskriegen e1in gewWIl1sSser christliıch-relıg1öser Pluralısmus, ob-
wohl 11UT eıne Konfession iınnerhalb eines einzelnen Kleıinstaates rlaubt War

und dıe andersgläubiıgen Chrıisten meılstens höchstens gedulde wurden.
DiIies es hat aber Bahn gebrochen für eine schicksalsreiche Entwicklung.

Eınerseıts wurden ämlıch cdıe weltlıche Gesellschaft und dıie außere rche,
dıe Kırchengemeinde und dıe Dorfgemeinde er theoretischen Dıfferen-
zierungen als eıne einz1ge soziologische Einheit esehen. Dıie Teilnahme
den Gottesdiensten keineswegs eın Glaubensbekenntnis, sondern eın -
vermeıdlicher Teıl e1INEes normalen soz1ıalen Lebens ın der unıkonfessionellen
Gesellschaft.

Andererseıts wurde das eigentlıch Relıg1öse spätestens urc dıe ufklä-
TUn und den Pıetismus in der anfänglıchen Moderne in das „Iinnere.. des
Menschen abgeschoben. Der Glaube wurde zutiefst Privates und nsag-
bares, Was 7 W: ZU Bereich der ;„Werte‘ oder des ‚„„‚S51ıttlıchen”“, aber nıcht ZUT
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„realen“ Welt der Tatsachen gehört, auch WE dıe Werte und das moralısche
Verständnıiıs dıe menschlıche Gestaltung des „Realen“ beeinflussen. Diese
Zweıtelulung, dıie Moderne insgesamt, hat dıe Welt und das en der in den
50er Jahren des Jahrhunderts Geborenen bıs den agen ihrer ındhe1
und ihrer Jugend gepräagt.

So kam Cr auch dazu, dalß aus der eiınst grundsätzlıch und vorrang1g ge1st-
lıchen, relıgı1ösen Aufgabe der Kırche, AaUS deren „großen Geschichte‘“‘ 11U e1-

diesselitige Angelegenheıt, eıne politisch-soziologisch-ökonomische oder
kulturelle „„Missıon"” wurde. DIie großen, VOT em protestantischen Staats-
oder Volkskırchen en dies voll und DallZ verinnerlicht, und dıe emühungen

das spezıfısch relig1öse Ziel des Chrıstentums, das ew1ge en im eic
ottes, wurden VON ıhnen williıe Ooder mutwillıg dıie Erweckungsbewegun-
SCH In der Kırche Ooder außerhalb VON ihr als Aufgabe elegıert. DIie ‚Kırche'
War 11UT für die moralıschen Werte und das gule Zusammenleben, das ozlale

ause und ın der Welt, mal muıt natiıonalıstıschen, mal mıt sozlalıst1-
schen, mal mıt globalethıschen oder „grünen“ Vorzeichen zuständıg. ogar das
Konzept der 1sSs1ıonN als solches, Ww1e En viele VON den europäischen Chrısten
verinnerlicht aben, wırd VON dieser Moderne 1mM Großen und anzen bestimmt

ist 6S doch immer noch schwer, manchen engaglerten Kirchengliedern C1-

klären, WIESO InNnan 1ssıon etiwa auch In apan tre1ıbt. DIie Japaner hätten Ja
schon ihre Krankenhäuser und selen reich!

Man en! immer noch, dal dıe westlıche Gesellschaft, cdıe Demokratıe,
der Wohlstand, dıe allgemeınen Menschenrechte und dıe Religionsfreiheit cd1e

eigentlıche chrıstlıche Heilsgeschichte selen und daß dıe Kırche SOZUSABCH dıe
moralısche nstanz der Gesellschaft oder cdıe eelje des Staatskörpers se1
Weıl aber das genum Relıg1öse NUuUr 1m strıkt Privaten exIistliert und rein
Innerliches 1st, ist 68 auch keın Problem, WEeNN dieses staatlich-kirchliche Kon-
glomerat heute auch dıe verschıedensten prıvaten relıg1ösen Vorstellungen und

Praktıken In sıch integriert, solange S dıe Ööffentlıche und offizıelle
zial-politisch-kulturelle TO. Geschichte‘“‘ nıcht storen oder edrohen

Die OSImMO: un der siam
Diese Einstellung besonders des weltlıchen und kırchliıchen Establıshments

welst aber darauf hın, dalß zumındest EKuropa dıe Ara der Moderne schon VOI-

lassen hat und siıch in der Postmoderne eiImde‘ Vielleicht Ist gerade die Plu-
ralhıtät der relıg1ösen und moralıschen Vorstellungen heute dıe einzıge binden-
de Norm auch In den Kırchen es geht, olange n1emand wagl, eıne xklusı-

anrhe1ı in der Heılsfrage oder In ezug auf SeWISSE ethische TODIeEemMe
Ks geht Jetzt anders herum als In der eıt der lutherischen Orthodo-

Xie. als dıe Kırche uUrc dıie Autorıtät der eılıgen chrıft oder auch der chrıst-
lıchen Überlieferung dıe Ora und dıie Glaubensvorstellungen pragte oder
Sal diktierte. Die pluralıstische Gesellschaft, dıe säkulare Öffentlichkeit ist das
einz1ge Subjekt des moralıschen und relıg1ösen 1ssens. Es g1Dt keıne Auto-
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rıtät über ıhr, sondern S1e steht über en anderen Mächten und Gewalten, und
dıese normatıve Lıberalıtät, e unendliche aber verbindende Toleranz
alles, Wäds 65 <1bt und geben kann, ist heute dıe eele der postmodernen Ge-
sellscha

Wıe stehen aber dıe Vertreter der lutherischen Bekenntniskirchen oder der
Bekenntnisbewegungen innerhalb der tradıtionellen Volkskirchen da? uch S1e
sınd ämlıch keine Relıkte der Vormoderne, sondern ehören voll und SallZ ZUT

Moderne oder sınd SOSal deren ‚„Produkte”. DiIie sozlale FExıistenz der selbstän-
i1gen Bekenntniskıirchen oder pietistisch geprägter Bekenntnisbewegungen ist
erst urc cdie Idee der Religionsfreiheıt, des säkularen Staates und der Ver-
schıiebung des spezifisch Relıgıösen in das Private möglıch geworden. Die Be-
kenntnislutheraner teilen aber auch dıe „große Geschichte‘“ der westlıchen Ge-
sellschaft mıt anderen Ekuropäern und Amerıkanern. Sıe sınd mıt ıhren Miıtbür-
SCIN kulturell und polıtısch solidarısch

Deshalb reagleren die lutherischen Chrısten auch auf den Siam orundsätz-
ıch hnlıch WIE cdhie meısten Europäer. S1ıe fühlen sıch gemeınsam mıt en
Miıteuropäern VoNn ıhm VOTL em kulturell und polıtisc. bedroht, auch WE S1e.
cdies als „polıtisch korrekte“ Menschen NUur uUuNgsSCIN eingestehen. Denn der siam
fordert alle Europäer adurch heraus, daß GT dıe ideell-historischen Vorausset-
ZUNSCH der Moderne nıcht teilt oder ihnen gegenüber SOgar feindlıch eingestellt
ist Der siam macht keiınen grundsätzlıchen Unterschie: zwıschen dem Staat
und der elıgıon, dem außeren, säkularen und inneren, prıvaten relıg1ösen Le-
ben und betrachtet auch nıcht immer iıhr Verhältnıs zueiınander dıfferenzıert,
sondern sieht beıdes gleichermaßen der Gewalt (ottes und HEG se1ın
Gesetz; dıe Scharıa, reglementiert. S1e stellt dıie allgemeıne Religionsfreiheıit
und er potentiell auch das eCc auf eiıne ungestörte, prıvate relıg1öse KEx1-

in rage Und dieses ec besıtzen dıe Bekenntnislutheraner, W1e schon
gesagl, als en der Aufklärung und der oderne.”?

Diese ngs VOL dem siam teılen die Bekennntnislutheraner mıt gul W1Ie
en europäılschen, nichtislamıschen Mıtbürgern. IDIies gehö dazu, W ds IHNan

den „Bereıch der lınken and (Gottes‘ in der lutherischen TIradıtion Die
Relıgi0onsfreiheılit und die richtige Unterscheidung zwıschen dem Weltliıchen
und dem Geılstlıchen sınd in der lat hohe Güter, dıe schützen auch cdıe Chrı1-
Sten berufen sınd.

och damıt ist e1le1Dbe nıcht es ıchtige ZU ema gesagtl Da ist nam-
ıch noch cdıe eigentliıche Herausforderung urc den siam dıe FC Es
kommt einer harten Gewissensprüfung:

Für diese OTa ist En aber bezeichnend, daß dıe Liberalen NUTr den 1 ıberalen gegenüber 1be-
ral SInd.
niter der aC| des Islams dürften s1e bestenfalls eben dieses Private innerhalb ihrer eigenen
Mauern ehalten, doch sSon. außerhalb VON ihnen, wäaren s$1e keineswegs mündıge Bürger
ter anderen mündıgen Bürgern, sondern ‚Schutzbefohlene“ mıt begrenzter Haftung und be-
renzten Rechten, schlımmstenfalls : aber verfolgt und vielleicht etötet.
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Reıicht 6S der KCHE; dal S1e und cdıe einzelnen Chrıisten iıhre Sanz prıvate
relıg1öse Freiheıit aben. dıe S1€e auch den anderen gestatien, olange Jjene
nıcht versuchen, dıie Chrıisten in ıhren Gilauben bekehren? DIe bekennenden
Lutheraner Sınd Z W al in ıhren gegebenen GJrenzen sehr fromm und versuchen
SOgar dıe Selbständigkeıit iıhrer TE und ihre reine Tre samıt den CI-

kürzten Sakramenten“® bewahren; Ian hält SOSar dıie Kırchentür den ands-
leuten offen, dıe mıt den eigenen rchen nıcht mehr zufrieden Siınd doch
dann ist 111a me1ılstens schon mıt sıch zufrieden und en Sal nıcht welıter. Im

relıg1ösen Sınne kümmert D die lutherischen Christen gul WIE Sal nıcht, daß
in iıhrer Nachbarschaft Menschen GDCH: dıie iıhren eigenen absoluten und doch
verkehrten Glauben aben, olange S1€ dıe Freiheit der Christen und die rund-
struktur der Gesellschaft nıcht

Die Herausforderung siam in ders
Wenn aber die lutherischen Chrısten auft diese Weise dıe relıg1öse Identität

mıt der natıonalen verwechseln und vermıschen oder, VOIL allem, den 'ahr-
heitsanspruch sowohl des christlıchen als auch des iıslamıschen aubens SC
mütlıch VErTSCSSCH, en S1e€ nıcht NUur mıtten in der Postmoderne, sondern sınd
ıhr auch voll und SanzZ erlegen. DiIe Muslıme iun 6S aber nıcht. Sıe denken nıcht
postmodern, aber auch nıcht modern, sondern vormodern. S1e kennen keıne 1C-

1g1Ööse Relativıtätstheorie, und für S1e führen keineswegs alle Wege In das Pa-
radıes. Dagegen lauben S1e., eıne einzZ1ge, absolute relıg1öse anrheiı besıit-
ZCN, dıe neben moralıschen auch politisch-kulturelle Konsequenzen mıt sıch
MNg

Diese Grundeimnstellung des Islams steht aber 1im krassen Wıderspruch
den Denkgewohnheıten der europäischen ostmoderne. Es sıieht aus, als ob
der s1iam in der postmodernen, pluralıstıschen Gesellschaft cdıie des Jun-
SCH Christentums 1im Römischen e1Cc eingenommen hätte

In gewIlsser Hınsıcht stimmt dies jedoch nıcht Es <1bt Zzwel oroße, wıicht1-
SC Unterschiede zwıschen der des en Christentums und des heutigen
Islams Erstens ist der siam eigentliıch eher eıne Ideologıe als dıie „große
Heilsgeschichte”, WIEeE dıe C S1e als das konkrete, eschatolog1isc W all-

dernde 'olk Gottes erlebt DIie Chrıisten denken mıt den en h1-
storısch. Dieser Unterschie: kann hıer nıcht weıter erortert werden, doch e ist
VonNn großer Bedeutung.

Der zweıte nterschN1e\| sollte aber jedem einleuchten: ine polıtısch-kultu-
re Leıtposıtion ist nıcht das Ziel der „großen Geschichte‘“‘ des Chrıstentums,
auch WENN 6S weltweit dazu gekommen ist. Der siam dagegen trachtet auch
nach der polıtıschen aCcC

Deshalb werden dıe Muslıme sıch keineswegs damıt zufriedengeben, daß
S1e iıhre Moscheen iın den europäischen tädten aben, sondern in iıhren tiefsten158  Der vormoderne Islam fordert die postmoderne Kirche heraus  Reicht es der Kirche, daß sie und die einzelnen Christen ihre ganz private  religiöse Freiheit haben, die sie auch den anderen gerne gestatten, solange jene  nicht versuchen, die Christen in ihren Glauben zu bekehren? Die bekennenden  Lutheraner sind zwar in ihren gegebenen Grenzen sehr fromm und versuchen  sogar die Selbständigkeit ihrer Kirche und ihre reine Lehre samt den unver-  kürzten Sakramenten® zu bewahren; man hält sogar die Kirchentür den Lands-  leuten offen, die mit den eigenen Kirchen nicht mehr zufrieden sind — doch  dann ist man meistens schon mit sich zufrieden und denkt gar nicht weiter. Im  religiösen Sinne kümmert es die lutherischen Christen so gut wie gar nicht, daß  in ihrer Nachbarschaft Menschen leben, die ihren eigenen absoluten und doch  verkehrten Glauben haben, solange sie die Freiheit der Christen und die Grund-  struktur der Gesellschaft nicht antasten.  4. Die Herausforderung Islam in der Postmoderne  Wenn aber die lutherischen Christen auf diese Weise die religiöse Identität  mit der nationalen verwechseln und vermischen oder, vor allem, den Wahr-  heitsanspruch sowohl des christlichen als auch des islamischen Glaubens ge-  mütlich vergessen, leben sie nicht nur mitten in der Postmoderne, sondern sind  ihr auch voll und ganz erlegen. Die Muslime tun es aber nicht. Sie denken nicht  postmodern, aber auch nicht modern, sondern vormodern. Sie kennen keine re-  ligiöse Relativitätstheorie, und für sie führen keineswegs alle Wege in das Pa-  radies. Dagegen glauben sie, eine einzige, absolute religiöse Wahrheit zu besit-  zen, die neben moralischen auch politisch-kulturelle Konsequenzen mit sich  bringt.  Diese Grundeinstellung des Islams steht aber im krassen Widerspruch zu  den Denkgewohnheiten der europäischen Postmoderne. Es sieht so aus, als ob  der Islam in der postmodernen, pluralistischen Gesellschaft die Rolle des jun-  gen Christentums im Römischen Reich eingenommen hätte.  In gewisser Hinsicht stimmt dies jedoch nicht. Es gibt zwei große, wichti-  ge Unterschiede zwischen der Rolle des frühen Christentums und des heutigen  Islams: Erstens ist der Islam eigentlich eher eine Ideologie als die „große  Heilsgeschichte‘“, wie die Kirche sie als das konkrete, eschatologisch wan-  dernde Volk Gottes erlebt. Die Christen denken zusammen mit den Juden hi-  storisch. Dieser Unterschied kann hier nicht weiter erörtert werden, doch er ist  von großer Bedeutung.  Der zweite Unterschied sollte aber jedem einleuchten: Eine politisch-kultu-  relle Leitposition ist nicht das Ziel der „großen Geschichte‘““ des Christentums,  auch wenn es weltweit dazu gekommen ist. Der Islam dagegen trachtet auch  nach der politischen Macht.  Deshalb werden die Muslime sich keineswegs damit zufriedengeben, daß  sie ihre Moscheen in den europäischen Städten haben, sondern in ihren tiefsten  6  ... hoffentlich allen Erneuerungen zum Trotz doch die schöne, inhaltsreiche, erbauende luthe-  rische Messe und neben guten neuen Liedern die wunderbar seelsorgerlichen alten Choräle.hoffentlich en Erneuerungen ZU TOLZ doch cdıe schöne, inhaltsreıiche, erbauende e-

rische Messe und neben Liedern die wunderbar seelsorgerliıchen en Choräle.
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Iräumen sehen S1e schon leergewordene rchen, cdie keıne Kreuze mehr auf
dem Kıirchturm tragen, sondern Moscheen umgewandelt sınd; verstehen S1e
doch ihren Glauben als dıe endgültiıge Korrektur des Christlıchen, VOT em der
Lehren der Dreieimigkeıit (Gjottes und der Gottessohnschaft Jesu.

DIie Christen ollten Z W alr mıt dem Verlust der christliıchen Leıitkultur en
können och die theologısche Herausforderung Uurc den siam ist gerade
das, Wäas S1e. aus ihrem modernen oder Sal postmodernen bekenntnisluther1-
schen Schlaf wachrütteln sollte Vor der islamıschen Herausforderung ollten
die lutherischen Christen fragen, Was ıhr Glaube eigentlıch für S1e und dıe gan-

Welt bedeutet und WaTrunhll S1€ unbedingt und Sr Ungemütlichkeıit und
immer größerer TODIEmMe mıt der postmodernen oderne beım Bekenntn1is
und SO gal be1 der Selbständigkeıt ihrer TC bleiben wollen Warum behaup-
tet 11a eigentlıch, den Drejeinigen (jott und den Gottmenschen Jesus
Christus glauben, wobe1l dıes doch wesentlich schwıier1iger ist als der eınfa-
che Monothe1ismus der Muslıme? Wozu das lutherische Bekenntnis?

Letztlich mussen dıe Chrısten sıch fragen, ob S1€ noch dıe eıne 'ahrheı
lauben, die das ew1ge Schicksal der SaNzZCH Menschheıt betrifft Dıie Luthera-
NeT mussen arau bestehen, daß s$1e. als Gheder der apostolıschen, katholischen
IC dieser einzigartıgenSE nächsten stehen, denn hat diıeses
Lutherische NUr wen1g Sınn. Und mıt der anrhelı sSınd natürlıch nıcht NUr e1-
re oder Glaubensinhalte gemeınt, sondern dazu gehö: unbedingt

dıie wandernde rche, der Z/ug der Wallfahrer, dıe in der Gestalt der ottes-
dienstgemeılnschaft weıter In der eıt Zr wigkeıt hın, aber auch hıneın in al-
le Welt zieht Das bedeutet Gefolgschaft Jesu 1m 1C des göttlıchen Wortes
und In der Kraft des eılıgen Geıistes, und N ehören auch unbequeme eth1-
sche und schöpfungstheologiısche ınge dazu, unmodern 6S auch klıngen
INa

Wenn aber dıe Christen dies einsehen, bejahen und gestehen, dann en
S1e den Muslımen eigentlıch danken Sıe sınd aus ihrem selbstgefällıgen und
aängstlıchen Schlaf in der ihnen eingewlesenen Nısche, AUS$S ıhrem geistigen und
soz1alen Ghetto INns klare 1C mıtten 1m eben, Ja, auf das Schlachtfel der
Wahrheıten zurückgekommen. S1ıe sınd bereıt, dıe theologısche Herausforde-
rung der Muslıme nehmen und ıhnen eın Zeugni1s des einzıgen eges

geben, der Gott führt aber, tireu dem authentischen Chrıistentum, VCI-

zıchten S1€e auf alle polıtıschen und kulturellen Machtansprüche oder M Ge-
walt e1

Es muß 1Ur noch gefragt werden, W dads dıes alles konkret für die lutherische
P oder für eiıne lutherische Geme1inde in Deutschlan bedeutet Die Ant-
WOTT lautet: S1e mMuUSsSeN einsehen, daß dıe Chrıisten mıtten ıIn der Postmoderne
in dem Siınne auf derselben Seıte mıt den Muslımen stehen, daß auch S1e noch

Ine ahnrhe1ı lauben.’ Diese ollten SI in der Öffentlichkeit energisch VeCOI-

DIie CNrıstliche und dıe islamische „absolute ahrheit‘  66 unterscheıiden sıch in entscheidenden
Punkten voneınander. DIie christliıche anrheı hat iıhren TUN! in dem Dreieinigen, ensch
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treten und siıch nıcht 1U sıch selbst kümmern, damıt der siam nıcht das CI -

sStTEe relig16s-moralısche Angebot für dıe verwiırrten uropäer werde. DIe IC
hat immer noch cdhe alte, ogroße Geschichte erzählen, che schon in der Antı-
ke vielen Menschen alt für dieses en und Hoffnung auft das zukünftige
en egeben hat! Nıchts davon ist verloren gegangen! er soll das AC
des Evangelıums hell leuchten.

Andererseıts ollten die Chrıisten dıe Muslıme VOT emn als Menschen
hen, dıie sıch Z W: 1im Glauben bemühen, adurch aber nıemals den onädıgen
Gott finden, der sıch 191088 In seinem menschgewordenen Sohn ITfenbart hat Miıt
einem Wort sollte cdie TC den in ihre Nachbarschaft gesandten Muslımen
eın authentisches Zeugni1s VON Chrıstus geben, alsSO mıt en gegebenen Miıt-
teln 1SS10N ihnen treıben.

/u cdAhiesen Miıtteln sehö auch cdıe Kenntniıs VO siam. Die IC muß ıhn
als ihr Gegenüber, und nıcht NUr 1im kulturellen Sınn, sondern auch und VOT

em theologisc. kennen lernen. Gott tut ZWAar under, doch der (Glaube
under nıcht ZUT geistigen und geistlıchen aulhe1 führen Wıe 111a

grundsätzlıch eologıe studıeren soll. arrer werden, soll I11all sıch
auch theologısch mıt dem Islam beschäftigen, dazu fähıg se1n, en
thentisches Christuszeugn1s den Muslımen geben

aruDer hınaus führt dies ZUT Vertiefung des eigenen aubens Man ent-
SS NECUu 7 B dıie oroßen Geheimnisse der Gotteslehre und der hristologıie,
WE I11all Ss1e VOT dem Hıntergrund des islamıschen auDens artıkulieren
versucht. der WI1IeE sınnvoll ist 6S doch, den Koran paralle]l ZUT lesen.
rst 1m Gegenüber ZU Koran wırd eutlıc. WIeE OSUÜ1C das Wort des eDen-
1gen (Gjottes schmeckt! Es <1bt kaum ründe, mıtten in der Postmoderne dıe
vormoderne Herausforderung des Islams nıcht ernst nehmen. Also, dann
UTr zu!

gewordenen :ott. Deshalb ist S1E immer dialogisch und muß 1M Rahmen eıner verbindenden
Beziehung verstanden werden. S1e wırd einerseı1ts VOonmn der Autorität Gottes, der ber letztliıch
NUur 1mM gekreuzigten Christus erkannt wiırd, andererseıts VON der Solidarıtät der Sünder mit-
einander gepragt Dies ScCNAl1e| jeden gewalttätigen und intoleranten Fundamentalısmus AUS.


